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1. Präambel 

Die Thematik der hybriden Lehre steht seit Beginn der Covid-19 Pandemie im Zentrum 

der Diskussion des universitären Alltags. Wie nie zuvor wurden durch das Brennglas 

der Pandemie die verschiedenen Seiten der Lehre, sowohl Präsenz als auch Online, 

aus den unterschiedlichsten Blickwinkeln beleuchtet. Durch die neue Situation waren 

Lehrende erstmals dazu gezwungen, neue Methoden der Lehrstoffvermittlung 

anzuwenden, und wurden dabei auch gleich mit den damit verbundenen 

Schwierigkeiten konfrontiert. Online Konferenz- und Lehrmedien wie Zoom, OLAT 

oder BigBlueButton, schienen besonders zu Beginn der Pandemie größtenteils gar 

nicht oder nur spärlich zu funktionieren, was auch die aktive Teilnahme an 

Lehrveranstaltungen zusätzlich erschwerte und die Lehrenden vor neue 

Herausforderungen stellte. Die Probleme der spontanen Umstellung waren 

nachvollziehbar und ließen sich an der LFU Innsbruck auch schneller beheben als an 

so manch anderer öffentlicher Universität Österreichs. Doch liegt die eigentliche 

Problematik der Nutzung digitaler Lehrmedien viel tiefer und war auch schon lange vor 

Covid-19, wenn auch geringer, aber dennoch präsent.  

Das vor der Pandemie etablierte System der Präsenzlehre, welches die Entwicklungen 

der Bedürfnisse und Interessen der Studierenden schon damals nicht vollends 

miteinbezogen hat und auch dem Bedarf der Weiterbildung in digitalen Lehrmethoden 

der Lehrenden nicht ausreichend nachkam, wurde durch die Pandemie spürbar. Das 

einstige Ziel der Hochschulbildung, anspruchsvolle Lehre auf dem aktuellsten Stand 

anzubieten, scheint nicht mehr im Zentrum des Interesses und der Diskussion zu 

stehen.  So werden seit Beginn der Pandemie bis heute, 4 Semester später, immer 

noch Einheiten ausgesetzt, die Planbarkeit nicht mehr gewährleistet und grundlegende 

Bedürfnisse der beteiligten Parteien, wie die Flexibilität und Vereinbarkeit mit Job 

und/oder Familie, werden schlichtweg nicht ausreichend in die Ausgestaltung der 

Lehre miteinbezogen.  

Moderne Lehre an Hochschulen muss auf aktuellem Stand der Technik sein, mit ihren 

Methoden bestmögliche Lehrerfolge garantieren, auf die alltäglichen Probleme der 

Studierenden eingehen und für alle Personen optimal zugänglich gemacht werden. 

Der Weg um dieses Ziel zu erreichen, mag nicht einfach sein und doch ist der erste 

Schritt ganz klar: Die Modernisierung der Lehre mittels hybrider Ansätze.  

Während des späteren Verlaufs der Pandemie wurde das Modell der hybriden Lehre 

erstmalig vereinzelt an der Universität integriert. Das Ziel muss dabei sein, die Lehre 

flexibel, individuell gestaltbar, an konkrete Bedürfnisse angepasst und auch für 

Krisenzeiten gerüstet, zu gestalten. Die reine Präsenzlehre stellt besonders in 

Anbetracht der Tatsache, dass einige Studierende neben dem Studium erwerbstätig 
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sein müssen oder beispielsweise ein Kombinationsstudium absolvieren, nicht immer 

die optimale Option der Lehrstoffvermittlung dar.  

Durch das Modell der hybriden Lehre, welche die Vorzüge der Online- und der 

Präsenzlehre vereint, kann die Hochschullehre auf ein neues Niveau in puncto 

Exzellenz der Lehre gehoben werden. Die Pandemie hat uns allen enorme 

Schwierigkeiten bereitet, doch diese positive Erfahrung des verstärkten Umgangs mit 

digitalen Lehrmedien muss nun auch genutzt werden, um Verbesserung zu erlangen. 

Es wäre eine Verschwendung, diese Erfahrungen und Erkenntnisse schlicht hinter sich 

zu lassen, um zurück zu einem Lehrmodus vor der Pandemie zurückzukehren.  

Die ÖH Innsbruck verfolgt das Ziel einer Herangehensweise, welche die Erfahrungen 

nutzt und dabei auf die Vorzüge von Online- und Präsenzlehre eingeht. Und noch 

mehr. Die hybride Lehre, wie die ÖH Innsbruck sich vorstellt, soll nicht nur das Beste 

aus zwei, sondern aus allen Welten vereinen. 

1.1 Ausgangslage 

Bereits im Jahr 2019, noch vor Ausbruch der Pandemie, gab es zahlreiche Probleme 

in der Ausgestaltung der Lehrmethoden. Die neuesten technischen Errungenschaften 

wurden nicht in die Lehre eingebunden, erwarteten die Studierenden aber 

unvorbereitet, sobald sie die Universität in Richtung Arbeitswelt verlassen haben. Die 

Präsenzlehre war das prädominante Medium, das sich durch geringe Einbindung der 

zur Verfügung stehenden Medien auszeichnet. 

Der typische Alltag eines Studierenden fand entweder vor Ort in der Universität, im 

Selbststudium oder – wenn beides nicht möglich war – auch fern von 

studienrelevanten Inhalten statt. Studierende mit außeruniversitären Verpflichtungen, 

wie der Pflege von Angehörigen, oder Studierende, welche zur Finanzierung ihrer 

Hochschulbildung einer Erwerbstätigkeit nachgehen müssen, wurden dabei meist 

nicht ausreichend berücksichtigt. Den Studierenden macht nicht nur ihre oftmals 

ohnehin schwierige Ausgangslage, sondern auch das bisherige System und die 

bisherige Methode der Lehre, die eine zu geringe Flexibilität und eine damit 

verbundene zu geringe Praktikabilität, zu schaffen.  

Auch im Krankheitsfall taten sich stets ähnliche Probleme auf. Die 

Lehrveranstaltungen konnten aufgrund der Erkrankung nicht besucht werden, somit 

blieb man auch den für den Studienerfolg benötigten Informationen fern und konnte 

dies, je nach Studium, auch im Selbststudium nicht aufholen.  

Ein weiteres, hier wichtig anzusprechendes Problem, sind die Raumkapazitäten an der 

Universität Innsbruck. Hierbei kann schon seit geraumer Zeit beobachtet werden, dass 
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es an Unterrichtsräumlichkeiten mangelt; vor allem zu Studienbeginn, wenn sich 

hunderte Studierende in den Vorlesungsräumlichkeiten förmlich stapeln. Auch diesem 

Problem könnte mit dem Modell der hybriden Lehre entgegengewirkt werden, indem 

die Räumlichkeiten vor Ort durch Online-Klassenzimmer mit uneingeschränkter 

Teilnehmerzahl entlastet würden.  

Dies war vor der alles verändernden Pandemie der Stand der Lehre an Innsbrucks 

Hochschulen. Die vorherrschende Präsenzlehre nutzt die technologischen 

Errungenschaften des 21. Jahrhunderts nicht aus und bedient sich somit nicht der 

vielen neuen Methoden zur Verbesserung und Weiterentwicklung der Lehre.  

2 Modellübersicht 

Um eine angemessene Diskussion über das Thema der Lehrformate und –methoden 

führen zu können, müssen zu Beginn die verschiedenen Möglichkeiten dargelegt 

werden. Dabei soll das Augenmerk besonders auf die Praktikabilität sowie die 

Interessen der Studierenden als auch der Lehrenden gelegt werden. 

 

Zunächst kann die Lehre in synchrone und asynchrone Lehre differenziert werden.  

 

 

2.1 Synchrone Lehre 

Als synchrone Lehre wird jene Lehrmethode verstanden, bei welcher Lehrperson und 

Studierende zeitgleich in einem definierten Zeitraum an einer Lehrveranstaltung 
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teilnehmen. Dies sagt jedoch nichts über das Medium aus, denn sie kann sowohl 

online als auch in Präsenz oder gar gemischt stattfinden. 

2.1.1 Präsenzlehre vor Ort 

Auf dieses Konzept hat sich das klassische Verständnis von Lehre an Universitäten 

festgelegt. Darunter ist reiner Vor-Ort-Unterricht zu verstehen, bei welchem sich 

Lehrende und Studierende zeitgleich im Hörsaal befinden.  

2.1.1.1 Vorteile 

Als größte Vorteile dieses Modells müssen der persönliche Kontakt und der soziale 

Austausch zwischen Studierenden und Lehrenden genannt werden. Gewisse Studien- 

und Lehrinhalte können in dem System der synchronen Lehre am besten vermittelt 

werden.  

Einige Studierende haben pandemiebedingt gelernt, dass die Aufmerksamkeits- und 

Konzentrationsspanne bei Vor-Ort-Lehrveranstaltungen um ein Vielfaches größer ist 

als alleine zuhause vor dem PC.  

2.1.1.2 Nachteile 

Als größte Nachteile sind bei diesem Modell die Inflexibilität und Starrheit der Lehre zu 

nennen, welche der Anwesenheit vor Ort geschuldet sind. Der Wohnort ist 

ausschlaggebend für die universitäre Ausbildung und Lehrveranstaltungen können nur 

verfolgt werden, wenn die tatsächliche Anwesenheit an der Universität auch möglich 

ist. Dies kann bei einer weiten Anreise oder auch im Krankheitsfall Schwierigkeiten mit 

sich bringen.  

2.1.2 Virtuelle Präsenzlehre 

Synchrone Lehre muss nicht bedeuten, dass Studierende und Lehrende sich haptisch 

an einem Ort befinden. Das gemeinsame Medium für eine Lehrveranstaltung bei der 

virtuellen Präsenzlehre ist ein digitales, wie zB über die online Plattform OLAT oder 

auch Zoom. Über dieses Medium wird synchron, also zeitgleich, eine 

Lehrveranstaltung geführt, bei welcher alle Beteiligten ortsunabhängig teilnehmen 

können.  

2.1.2.1 Vorteile 

Der große Vorteil dieses Modells ist die Flexibilität in der Wahl des Aufenthaltsortes. 

Somit wird Studierenden ermöglicht, ihrem Studium von aller Welt aus auch in 

verschiedensten Situationen nachzugehen. Damit kann eine Reise in die Heimat oder 

auch das eigene Zuhause zum Ort des Studierens und der Weiterbildung werden. 
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Auch im Falle einer akuten Erkrankung kann so an einer Lehrveranstaltung 

teilgenommen werden, was einen weiteren Vorteil darstellt. Zusätzlich können hierbei 

moderne Medien noch unterschwelliger integriert werden, da diese oftmals bereits in 

den für die Kommunikation verwendeten online Plattformen vorprogrammiert sind.  

2.1.2.2 Nachteile 

Der fehlende persönliche Kontakt kann in einigen Situationen als Nachteil dieses 

Modells verstanden werden. Auch die für viele Studierende im Online-Unterricht 

weniger ausgeprägte Aufmerksamkeitsspanne und Konzentrationsfähigkeit stellen 

Nachteile dar. Durch fehlende Kompetenzen der Lehrenden kann es außerdem zu 

Schwierigkeiten bei der Verwendung der digitalen Lehrmedien kommen, was die 

Qualität des Unterrichts massiv einschränken kann, doch diesem Problem kann mit 

gezielten Schulungen entgegengewirkt werden. 

2.1.3 Blended Synchronous 

Hierunter wird das klassischerweise im deutschen Sprachgebrauch eingebürgerte 

hybride Lernen verstanden. Es handelt sich um eine „gemischte“ Lehre, die eine 

Kombination aus Vor-Ort und digitaler Lehre darstellt. Beim synchronen hybriden 

Lehren nimmt ein Teil der Studierenden vor Ort an einer Lehrveranstaltung teil, 

während ein anderer Teil sich dazu entscheiden kann, die Lehrveranstaltung online zu 

verfolgen.  

2.1.3.1 Vorteile 

Als wohl größten Vorteil ist die freie Wahlmöglichkeit, welche den Studierenden 

obliegt, zu nennen. Diese können frei wählen, welches der bereits ausgeführten 

synchronen Modellen  

ihrem Lerntyp und der aktuellen persönlichen Lebenssituation am besten entspricht. 

Jene Studierendengruppe, die eine Steigerung der Konzentrations- und 

Auffassungsfähigkeit bei der Lehre vor Ort feststellt, kann die Lehrveranstaltung auch 

in diesem Präsenzmodus besuchen, und anderen Studierenden, welchen es 

schwerfällt, abseits des ruhigen und gewohnten Arbeitsplatzes überdurchschnittlich 

konzentriert zu sein, wird hingegen die Lehre im Online-Modus zur Verfügung gestellt.  

Generell bietet dieses Modell der synchronen Lehre die größte Flexibilität für 

Studierende, was zu einem in Summe besseren Studienerfolg führen kann. 

Lehrveranstaltungen können an individuelle Bedürfnisse angepasst werden und somit 

für einen großen Teil der Studierenden bestmöglich angeboten werden. 
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2.1.3.2 Nachteile 

Auch bei Blended Synchronous Lehrmethoden kommt die Problematik zum Tragen, 

dass einige der an der Universität Lehrenden Probleme mit der anzuwendenden 

Technik haben. Außerdem kann nicht garantiert werden, dass die Lehrinhalte für die 

vor Ort bzw. online teilnehmenden Studenten gleichermaßen lehrreich ist. Bei dem 

Modus der klassischen Vorlesung stellt die hybride synchrone Lehre jedoch meistens 

eine sehr gute Option dar.  

2.2 Asynchrone Lehre 

Als asynchrone Lehre wird jene Lehre verstanden, welche zeit- und ortsunabhängig 

stattfindet. Dabei findet kein direkter Kontakt zwischen Lehrperson und Studierenden 

statt.  

2.2.1 Selbststudium 

Diese Art des Lehrens kommt zur Gänze ohne direkten Kontakt zwischen Lehrenden 

und Studierenden aus. Durch das Anbieten von Unterlagen und Lehrvideos wird der 

Lehrveranstaltungsinhalt zur Verfügung gestellt. Dafür können verschiedenste digitale 

Medien und Techniken verwendet werden. Die Vorlesungsaufzeichnung kann auch als 

Teil des Selbststudiums angesehen werden. 

2.2.1.1 Vorteile 

Auch hier steht der Punkt Flexibilität im Zentrum. Durch die asynchrone und somit 

zeitlich als auch örtlich unabhängige Möglichkeit seiner universitären Bildung 

nachzugehen, wird diese Flexibilität maximiert. Des Weiteren regt diese Lehrmethodik 

dazu an, verschiedenste Medien in die Abhaltung der Lehrveranstaltung 

miteinzubeziehen. Studierende haben überdies die Freiheit, über die Art und Weise 

des Lernens frei zu entscheiden, was eine maximale Individualisierung und ein 

bestmögliches Eingehen auf den individuellen Lerntyp ermöglicht. Die Lehre im 

Selbststudium ist zusätzlich optimal an das eigene Lerntempo anpassbar. 

2.2.1.2 Nachteile 

Durch den fehlenden Kontakt zu den Lehrenden, kann es auch zu Schwierigkeiten 

kommen. Nicht nur erfordern manche Inhalte persönlichen Kontakt und die 

Möglichkeit, unmittelbar Fragen stellen zu können, vielen Studierenden fehlt auch der 

soziale Austausch untereinander, was eine zusätzliche psychische Belastung 

darstellen kann. Außerdem kann diese sich bildenden Distanz zu einem distanzierten 

Umgang zwischen Studierenden und Lehrenden führen, was dem optimalen 

Lernerfolg im Wege steht.  
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2.2.2 Blended Learning 

Darunter wird auch eine Art des hybriden Lernens verstanden. Dabei werden die 

Teilnehmenden einer Lehrveranstaltung in zwei Gruppen eingeteilt, welche 

abwechselnd die Lehrveranstaltung in Präsenz und Online besuchen und dabei 

asynchron, also zeitversetzt, verschiedene Inhalte bearbeiten.  

2.2.2.1 Vorteile 

Im Fokus steht die vorherrschende räumliche Problematik an den Universitäten. Durch 

den konstanten Zuwachs an Studierenden fehlen oftmals die Räumlichkeiten, um alle 

Studierende eines Studienganges für eine gemeinsame Lehrveranstaltung in einem 

Hörsaal unterzubringen. Hierbei schafft das Blended Learning Abhilfe, indem es die 

Anzahl der Studierenden, je nach Teilnehmeranzahl durch die Zweiteilung verringert. 

Durch die verschiedenen, hier vereinten Methoden wird von Lehrenden auch gefordert, 

die Inhalte auf verschiedenen Wegen vermitteln zu versuchen, wodurch auch mehr auf 

unterschiedliche Lerntypen eingegangen werden kann.  

2.2.2.2 Nachteile 

Als Nachteil ist auch hier die fehlende Flexibilität, welche, im Falle eines 2 Wochen 

Turnus trotz hybrider Lehre, nicht gegeben ist, zu nennen. Außerdem kann es, wie in 

allen Fällen der stringenten Anwendung moderner Technologien, durch zu geringe 

Technikkompetenzen zu Verminderung der Lehrqualität kommen.  
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2.3 Problematik 

Bei der Wahl des passenden Formats ergibt sich die Schwierigkeit, dass kein 

einheitliches System und allgemein passendes Format festgelegt werden kann, da 

verschiedene Studiengänge unterschiedliche Methoden und Formate erfordern und 

dies auch auf die Art der jeweiligen Lehrveranstaltung ankommt. Daher stellt es sich 

als schwierig dar, eine gute Kombination aus Freiheit, auf die jeweiligen speziellen 

Anforderungen eingehen zu können, und der Vorgabe, ein möglichst einheitliches 

Format mit den meisten Vorteilen anzuwenden, zu finden. Natürlich erfordern spezielle 

Formate und Medien auch dementsprechendes Vorwissen über deren Nutzung. Damit 

geht auch einher, dass Lehrpersonal geschult und technisches Equipment zur 

Verfügung gestellt werden muss damit dieses in Folge auch effizient genutzt werden 

kann. Als ÖH der Universität Innsbruck vertreten wir die Ansicht, dass Schulungen für 

Lehrende im Bereich Digitalisierung und Anwendung moderner Technologien in Bezug 

auf deren Lehrtätigkeit einen Vorteil für die Gesamtheit der universitären Ausbildung 

darstellen. Somit fordern wir unabhängig vom Lehrveranstaltungsformat und 

angewandtem Medium die Schulung des Lehrpersonals in den diesbezüglichen 

Bereichen, um eine möglicherweise wiederkehrende Situation wie im März 2020 nicht 

zu wiederholen. Allgemein sollte sich die Universität Innsbruck dafür einsetzen, 

unabhängig vom Format der Lehrveranstaltung, die Einbindung digitaler Medien und 

technischer Neuerungen in den universitären Alltag voranzutreiben.  

Die Frage „digitale Lehre oder nicht?“ sollte bei der Wahl des Lehrformates nicht im 

Zentrum stehen. Vielmehr muss eine auf den konkreten Fall angepasste und 

didaktisch sinnvolle Lösung gefunden werden. Dabei spielt besonders die Komplexität 

der zu vermittelnden Inhalte eine entscheidende Rolle. Handelt es sich um komplexe 

Themen, welche die unmittelbare Frageoption benötigen, ist die synchrone Lehre zu 

bevorzugen. Sind die Inhalte eher theoretischer oder prozessualer Art, so kann 

asynchrones Lernen von großem Nutzen sein. Ungeachtet dieser Frage muss noch 

die Frage ob des korrekten Mediums geklärt werden. Auch hier steht der didaktische 

Aspekt im Vordergrund. Schnell wird klar, dass der synchronen Hybridlehre mehr 

Vorteile als Nachteile entspringen, doch muss auf hier auf die Art der 

Lehrveranstaltung eingegangen werden. Klassische Vorlesungsmodelle scheinen mit 

Blenden Synchronous einen mindestens gleichwertigen Lernerfolg zu verzeichnen. Es 

geht aus der oben ausgeführten Modellübersicht klar hervor, dass eine Kombination 

von synchronen und asynchronen Methoden innerhalb einer Lehrveranstaltung, stets 

die Flexibilität der Studierenden radikal verbessert. Damit rückt auch das Thema der 

Lehrveranstaltungsaufzeichnung in das Zentrum der Diskussion. Nachhaltiges Lernen 

entsteht nur durch mediale und methodische Vielfalt, weshalb die Kombinationen der 

verschiedenen Modelle als große Chance angesehen werden müssen.  
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3 Lehre im Sinne der Studierenden 

Lösungsorientierte und zielgerichtete Hochschulbildung sollte die Interessen und 

Wünsche der der Studierenden in den Mittelpunkt stellen. Es braucht ein ehrliches 

Interesse seitens der Lehrenden, um herauszufinden, was für den Lehrerfolg, welcher 

intrinsische Motivation der Lehrenden sein sollte, ausschlaggebend ist. Dabei können 

die Interessen der Studierenden in Themenkreise, wie folgt, eingeteilt werden. 

3.1 Flexibilität  

Sich die Zeit frei einteilen können und sie somit auch möglichst effizient zu nutzen, 

stellt für viele Studierende einen zentralen Punkt ihrer Hochschulausbildung dar. 

Aufgrund verschiedenster privater Aspekte, auch weit abseits von bloßer 

Bequemlichkeit, ist dies für viele Studierende absolut notwendig. Studierende mit 

familiären Verpflichtungen, wie der Pflege nahestehender Angehöriger, oder welchen 

es nicht möglich ist, ihr Studium ohne Erwerbstätigkeit finanziell zu stemmen, ist es 

nicht möglich zu jeder Zeit vor Ort an der Universität zu studieren. Auch im 

Krankheitsfall, vor allem im Falle von chronischen Krankheiten, kann Studierenden mit 

der Möglichkeit einer flexiblen Entscheidung, ob die Lehre vor Ort oder online in 

Anspruch genommen wird, erheblich geholfen werden.  

Auch nimmt die Anzahl an Studierenden, welche neben ihrem Hauptstudiengang 

einem oder mehreren Nebenstudiengängen nachgehen, immer weiter zu. Diese 

Diversität und fächerübergreifende Kompetenz wird von der ÖH der Universität 

Innsbruck in vollen Zügen unterstützt. Um diesen Studierenden die Kombination ihrer 

Studiengänge zu erleichtern, wird auch hier die hybride Lehre als Hilfestellung 

angesehen. 

Zusätzlich zu den bereits genannten Aspekten soll sich auch der generellen, ohne 

explizite Begründung, gewünschten Flexibilität als Argument angenommen werden. 

Studierenden soll durch größtmögliche Flexibilität die volle Entfaltung ihrer Interessen, 

welche auch der individuellen Weiterbildung dient, ermöglicht werden. Dadurch 

können wissenschaftliche als auch berufliche Stärken und Interessen hervorgebracht 

werden. Dem Verständnis einer modernen Hochschulbildung der ÖH der Universität 

Innsbruck entspricht es, diese außeruniversitären Interessen als großen Nutzen für 

einen späteren universitären als auch beruflichen Erfolg anzuerkennen und somit auch 

zu fördern und zu unterstützen.  

Dabei ist neben der klassischen synchronen hybriden Lehre besonders die 

asynchrone Methode der Lehrveranstaltungsaufzeichnung hervorzuheben, welche 

hierbei besonders große Vorzüge aufweist.  
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3.2 Moderne Lehre (Digitalisierung) 

Durch die Corona-Krise kamen zu schon bekannten Problemen im Lehrsystem 

zusätzlich auch die gravierenden Digitalisierungsdefizite der Lehre zum Vorschein. 

Diese Rückstände müssen dringendst aufgeholt und somit die Lehre an der Universität 

Innsbruck ins 21. Jahrhundert geholt werden. Die Technologien des 21. Jahrhunderts 

bieten viele Möglichkeiten und, wie durch die Pandemie zum Vorschein kam, auch 

Chancen, die genutzt werden müssen. Durch die Nutzung dieser Technologien kann 

die Hochschulbildung in vielen Ebenen auf ein höheres Niveau gehoben werden.  

Studierende nutzen in vielen Lebensbereichen schon die vielen Möglichkeiten, welche 

einem durch moderne Technik offensteht, doch die Universität bremst dies durch die 

fehlende Digitalisierung ein. 

Die Fernlehre zeigte viele der digitalen Missstände auf. Dennoch stellt die digitale 

Infrastruktur nicht das Hauptproblem dar. Vielmehr mangelt es an Personal, welches 

nicht nur fähig, sondern auch gewillt ist, diese Technologien anzuwenden.  

Studierende wollen effizient, innovativ und modern studieren, dafür braucht es endlich 

mehr digitalisierende Unterstützung an Hochschulen. Im Jahr 2021 kann ein Schritt, 

weg von Overheadprojektoren und ausgedruckten Handouts, gewagt werden, der die 

Interessen und Anliegen der Studierenden in den Mittelpunkt stellt, welche ohnehin 

trotz veralteter Unterrichtsmethoden mit Laptop oder Tablet in den Hörsälen sitzen.  

3.3 Selbstbestimmung 

Seit langer Zeit ist bekannt, dass es verschiedenste Lerntypen gibt. Doch da es 

unmöglich ist, jeden einzelnen davon in einer Lehrveranstaltung von mehr als hundert 

Studierenden optimal darin zu unterstützen, tragen Studierende die 

Eigenverantwortung dafür, dass der gewünschte Lernerfolg eintritt. Seitens der 

Universität soll aber ein optimaler Rahmen dafür geschaffen werden, auf individuelle 

Lernbedürfnisse einzugehen und somit möglichst vielen Studierenden ein Studium, 

basierend auf dem jeweiligen Lerntyp, ermöglicht werden.  

So gibt es beispielsweise Studierende, welche in Online-Lehrveranstaltungen eine 

massive Verkürzung der Aufmerksamkeitsspanne verzeichnen aber auch jene, welche 

ohne störende Umgebungsgeräusche aus dem Hörsaal, zuhause vor dem PC 

konzentrierter und fokussierter lernen und arbeiten können.  

Diese unterschiedlichen Bedürfnisse, welche das Studium leichter als auch schwerer 

gestalten können, müssen endlich in die Gestaltung der Lehrveranstaltungen 

miteinfließen. Es darf nicht ignoriert werden, dass Studierende unterschiedlich lernen 
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und Wissen aufnehmen. Es muss eine Möglichkeit angeboten werden, mit welcher 

möglichst viele Studierende auf einem für sie möglichst angenehmen und an die 

individuellen Bedürfnisse angepassten Weg zu ihren Lernerfolgen kommen können. 

Dabei muss flexibel entschieden und somit auch Einfluss auf die Methode der 

lehrenden Person genommen werden können.  

Studierende sind erwachsene Personen, welchen, durch ihr Studium per se, 

ausreichend Selbstverantwortung und Selbstbestimmung zugemutet werden kann. So 

soll ihnen auch, dort wo es möglich ist, die Entscheidung darüber gebühren, an 

welchem Ort sie gerade lernen wollen, welches Medium sie dazu verwenden und in 

welcher Geschwindigkeit sie dies tun.  

4 Umsetzung in Innsbruck 

Doch welches Modell will die Hochschülerinnen- und Hochschülerschaft der 

Universität Innsbruck an der Leopold-Franzens-Universität Innsbruck basierend auf 

den Wünschen der Studierenden umgesetzt sehen? Natürlich läuft auch dies nicht auf 

eine schwarz-weiße Lösung hinaus und gefragt wird wieder ein flexibles Agieren in 

Bezug auf aktuelle Situationen und Ansprüche. Nicht jedes Lehrformat ist auf alle 

Lehrveranstaltungen jedweden Inhalts und Studienganges anwendbar. Wichtig ist 

dabei stets die Frage ins Zentrum der Diskussion zu stellen, welches Format mit 

welchen Medien didaktisch den größten Mehrwert bietet. Dabei müssen gewisse 

Faktoren in die Entscheidungsphase miteinbezogen werden.  

4.1 Kriterien 

Folgende Faktoren können als Entscheidungshilfe dienen, welche Modelle und 

welche Kombinationsmöglichkeiten in der konkreten Situation zu optimalen 

Lehrgegebenheiten führt.  

4.1.1 Art der Lehrveranstaltung 

Bei der Entscheidung, welches Lehrformat didaktisch am meisten Sinn macht, muss 

zuerst geklärt werden um welche Art der Lehrveranstaltung es sich handelt. Dabei 

muss beispielsweise zwischen Vorlesungen, Übungen, Seminaren und Laborpraktika 

differenziert werden. So hat der persönliche Kontakt zwischen Lehrenden und 

Studierenden in einer Vorlesung im Normalfall weniger Stellenwert als in einem 

Seminar oder in einer Übung. Die Notwendigkeit vor Ort zu sein ist bei einem 

Laborpraktikum nicht in Frage zu stellen, wobei bei Lehrveranstaltungen der zu 

lehrende Inhalt meist auch problemlos über digitale Medien vermittelt werden kann.  
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Ein wichtiger Unterschied stellt sich auch in den inhaltlich zu vermittelnden Aspekten 

dar. Während Übungen oft auf den Vorlesungsstoff interaktiv eingehen und Seminare 

den Vorlesungsstoff oft mithilfe von Beispielen vertiefen, wird in Vorlesungen per se 

meist theoretisches und prozessuales Wissen vermittelt. Auf diese unterschiedlichen 

Zielsetzungen muss eingegangen werden. Somit ist persönlicher Kontakt bei 

Vorlesungen meist weniger vonnöten wie beispielsweise in Übungen. Bei Seminaren 

kommt es oft auf die Art des Inhaltes an, ob persönlicher Kontakt wichtiger ist, oder 

nicht. Logischerweise gibt es dabei jedoch auch innerhalb der jeweiligen 

Vorlesungstypen gravierende Unterschiede. 

4.1.2 Didaktische Präferenzen 

Dabei soll darauf eingegangen werden, was Erfahrungen zeigen und welche Schlüsse 

sich aus dem Feedback ziehen lassen. Lehrveranstaltungsevaluationen sind 

mittlerweile ein Tool, welches regelmäßig angewandt wird. Die daraus 

hervorgehenden Resultate sollen in zukünftige Lehrveranstaltungen eingearbeitet 

werden.  

Es kann auch auf direktes Feedback zwischen Lehrenden und Studierenden 

zurückgegriffen werden, welches aufzeigt, wie die angewandte Lehrmethode im 

jeweiligen Fall zu funktionieren scheint. Dies kann für das kommende Semester 

eingebaut werden, um so eine konstante Steigerung der Lehrqualität zu erreichen. 

Auch der Versuch, verschiedene didaktische Settings auszuprobieren, hilft, die 

Entscheidung ob des für diese Lehrveranstaltung optimalen Settings zu erleichtern 

oder überhaupt erst möglich zu machen. Dies soll vor allem den Lehrenden nahegelegt 

werden.  

Natürlich erfordern verschiedene Gruppen von Studierenden verschiedene 

didaktische Lehrmethoden. So soll auch ein agileres Lehren initiiert werden, welches 

direkt auf das Feedback der Studierenden reagieren kann und nicht erst im nächsten 

Semester, in welchem möglicherweise wieder andere Methoden bevorzugt werden. 

Dies ist insbesondere im Rahmen von Lehrveranstaltungen mit geringerer 

Teilnehmerzahl zu beachten.  

4.1.3 Zahl der angemeldeten Studierenden 

Wie zuvor schon angesprochen, bringt die Größe der Lehrveranstaltung auch 

Unterschiede mit sich, auf welche bei der Wahl der Lehrmethode geachtet werden 

muss. Onlinemedien haben, genau wie Hörsäle, eine gewisse Kapazität, welche ab 

einer bestimmten Anzahl an teilnehmenden Studierenden ausgeschöpft ist. Auch 

bringt die Anzahl der Studierenden einen Unterschied in der Lernatmosphäre der 
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jeweiligen Lehrveranstaltung mit sich, auf welche eingegangen werden kann. So ist 

beispielsweise die Frage- und Feedbackkultur in kleineren Lehrveranstaltungen eine 

ganz andere als in größeren Lehrveranstaltungen.  

Auf diese Unterschiede muss mittels der Entscheidung für oder gegen ein Lehrformat 

eingegangen und so versucht werden, mögliche Mängel auszubessern.  

4.1.4 Raumkapazität 

Die Universität steht auf Grund der stets steigenden Studierendenanzahl schon seit 

geraumer Zeit vor einem Raumkapazitätsproblem. Lehrveranstaltungen können 

teilweise aufgrund fehlender Räumlichkeiten nicht, oder nicht ausreichend, angeboten 

werden. Diesem großen Problem kann mittels der (teilweisen) Abwicklung der 

Lehrveranstaltungen mittels Onlinemedien Abhilfe geschaffen werden.  

Durch Online-Lehre können Lehrveranstaltungen, welche vor Ort nicht oder nicht in 

der gewünschten Größe bzw. Regelmäßigkeit durchgeführt werden könnten, trotzdem 

veranstaltet werden. Dadurch kann auch ein größeres Angebot an 

Lehrveranstaltungen erreicht werden, welches die Gruppengrößen verringern und so 

wiederum die Qualität der Lehre verbessern kann.  

Lehrveranstaltungen, welche online gleich gut, oder besser umgesetzt werden können 

als in Präsenz, sollten auch gehäuft online veranstaltet werden, da so die universitären 

Räumlichkeiten für Lehrveranstaltungen zur Verfügung stehen, welche tatsächlich den 

Modus „vor Ort“ erfordern.  

4.1.5 Technische Ausstattung 

Bei der Entscheidung, welches Lehrformat gewählt werden soll, muss logischerweise 

auch auf die vorhandene technische Infrastruktur geachtet werden. Je nach Standort 

und Räumlichkeit sind hier große Unterschiede in der technischen Ausstattung 

aufzufinden, was die Entscheidung des Formats beeinflusst.  

So sollen Lehrveranstaltungen, welche aufgrund der didaktischen Notwendigkeit 

ausschließlich in Präsenz stattfinden können, in den Räumlichkeiten mit der geringsten 

beispielsweise für Stream benötigten technischen Ausstattung stattfinden.  

Dadurch bleibt in den Räumlichkeiten mit besserer technischer Ausstattung Platz für 

hybride Lehrveranstaltungen.  

Natürlich soll das Problem aber, an der Wurzel behandelt werden. So ist ein Ausbau 

der universitären Räumlichkeiten vonnöten, welcher gut durchdacht sein muss. Doch 

da dies stets langfristige Projekte sind, ist eine effiziente Raumnutzung bis dahin 

absolut notwendig. 
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4.2 Empfehlung 

Aus den Wünschen der Studierenden geht hervor, dass die Kombination von 

Lehrformaten innerhalb einer Lehrveranstaltung zur Erreichung der optimalen Lehre 

unerlässlich ist. Dort wo es möglich ist, sollen mindestens zwei der in Punkt 2 

genannten Lehrformate kombiniert werden, um konstant zu versuchen, die 

größtmögliche Anzahl an Studierenden mit möglichst qualitativer und effizienter Lehre 

zu erreichen.  

Dabei soll stets darauf geachtet werden, was aus didaktischer Sicht für den zu 

vermittelnden Inhalt am meisten Sinn macht. Wichtig dabei ist auch die 

Miteinbeziehung der in den Punkten zuvor ausgearbeiteten Kriterien zur Entscheidung 

über das Lehrformat. Optimal ist dabei eine Kombination aus synchroner und 

asynchroner Lehre, da damit sowohl auf den Lerntyp als auch auf die individuelle 

Lebenssituation und Zeitkapazität möglichst vieler Studierender eingegangen werden 

kann.  

Das Anbieten einer Kombination aus synchroner und asynchroner Lehre ist auch 

daher so wichtig, da dadurch ermöglicht wird, Studieren zeit- und ortsunabhängiger zu 

gestalten. Trotzdem gehen die Vorzüge des Studierens vor Ort dabei nicht verloren 

und es kann somit ein anderenfalls nicht mögliches Maß an Flexibilität garantiert 

werden.  

Besonders zu erwähnen ist hier eine Kombination von blended synchronous und dem 

Selbststudium mittels Lehrveranstaltungsaufzeichnung, da somit den Studierenden 

die Option gegeben wird, sowohl in Präsenz in persönlichen Kontakt mit der 

Lehrperson zu treten als auch ortsunabhängig direkt Fragen stellen zu können. Bei 

zeitlicher Verhinderung kann so auf alle Lehrveranstaltungsinhalte auch im Nachhinein 

zugegriffen werden. Dies bietet eine optimale Vielfalt an verschiedenen 

erfolgsfördernden Formaten. 

Zusätzlich soll auch stets auf die Integrität verschiedener Wissensvermittlungstools 

geachtet werden. Verschiedene inhaltsvermittelnde Varianten führen dazu, dass in 

Summe ein größeres Verständnis erlangt werden kann und den Studierenden erneut 

ein hohes Maß an Selbstbestimmung eingeräumt wird, welches ihnen zukommen soll, 

um die Lehre an Hochschulen zu verbessern.  

Dort, wo keine Kombination aus verschiedenen Formaten möglich ist oder sie 

schlichtweg keinen Sinn macht, vor Allem, wenn nur rein synchrone oder asynchrone 

Lehre möglich ist, muss besonders darauf geachtet werden, verschiedene Medien in 

die Abhaltung der Lehrveranstaltung miteinzubeziehen. So bringt es einen großen 
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Vorteil, wenn bei Lehrveranstaltungen vor Ort digitale Technologien verwendet werden 

und der Inhalt so auf moderne Art und Weise den Studierenden nähergebracht wird.  

Grundlegend für die Verbesserung der Lehre ist, wie aus den Ergebnissen hervorgeht, 

der Ausbau der digitalen Infrastruktur an der Universität. Der Lehre stehen vor allem 

nach dem Ende der Pandemie, welches uns hoffentlich naht, viele Optionen offen, 

welche dringend ergriffen werden müssen. Doch um dies möglich zu machen und zu 

schaffen, muss die Universität Innsbruck digitaler werden, moderne Technologien 

effizienter in ihre Lehre einbauen und Lehrpersonal effektiv schulen, dies auch 

umzusetzen. Geschieht dies nicht, kann das Erlernte der vergangenen pandemischen 

Zeit nicht verwertet werden und es kommt zu einem Rückschritt in das Jahr 2019.  
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5 Conclusio 

5.1 Fazit 

Abschließend kann festgehalten werden, dass das Einbinden moderner Technologien 

grundlegend für die Verbesserung der Hochschulbildung ist. Digitalisierung steht in 

engstem Zusammenhang mit der Maximierung des Lehrerfolges und dieses Thema 

muss auch endlich dementsprechend behandelt werden. Hochschulen brauchen mehr 

Mut zur Veränderung und das nahende Ende der Pandemie muss als Anlass gesehen 

und genutzt werden. Es gab selten einen besseren Zeitpunkt für Umbruch und 

Verbesserung als diesen.  

 

Doch um diesen auch tatsächlich verwerten zu können, muss mit der Arbeit jetzt 

begonnen werden. Es ist höchste Zeit, die Interessen und Bedürfnisse der 

Studierenden wahrzunehmen und in die Zukunft der Lehre einfließen zu lassen, 

anders kann keine Verbesserung der Hochschulausbildung erwartet werden.  

 

Aus der Analyse der verschiedenen Lehrmodelle geht hervor, dass es keine einfache 

schwarz-weiße Lösung gibt, welche der Lehre den Fortschritt garantiert, den sie 

benötigt. Es erfordert kreative, neue und innovative Ansätze und vor allem zielführende 

und erfolgsmaximierende Kombinationen, um viel mehr Studierende ansprechen zu 

können.  

 

Die hybride Lehre, besonders in Kombinationen mit weiteren asynchronen Modellen, 

braucht noch viel mehr Beachtung, da sie viele Vorteile sowohl für Lehrende als auch 

Studierende mit sich bringt. Anfängliche Schwierigkeiten bei deren Umsetzung dürfen 

der Weiterentwicklung der Lehre nicht im Wege stehen. Aus Problematiken, die sich 

während der Pandemie offenbart haben, müssen Lehren gezogen werden, welche auf 

konstruktive Art und Weise zu einer langfristigen Verbesserung der universitären 

Ausbildung führen.  

 

Es braucht eine neue Fehlerkultur, denn nur durch das Sich-Eingestehen der 

begangenen Fehler kann zu einer Verbesserung in der Zukunft führen. Wissenschaft 

wächst durch Fehler, welche in Zukunft vermieden werden – warum also nicht auch 

dasselbe Konzept auf die Weiterentwicklung unserer Lehre anwenden? 
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5.2 Forderungen 

 

● Ausbau der digitalen Infrastruktur an sämtlichen Standorten 

● Kontinuierliche Schulungen zum Umgang mit modernen Technologien für 

Lehrende 

● Vermehrte Integration von modernen Technologien in sämtliche 

Lehrveranstaltungen 

● Implementierung von Blended Synchronous in Kombination mit 

Lehrveranstaltungsaufzeichnungen, sofern möglich und didaktisch sinnvoll, 

als bevorzugter Lehrmodus 

● Sofern genannte Kombination nicht möglich, Kombination aus asynchroner 

und synchroner Lehre innerhalb einer Lehrveranstaltung 

● Sofern eine Kombination didaktisch keinen Mehrwert bietet, besondere 

Bemühung verschiedene moderne Medien zu verwenden 

● Bietet eine Kombination keinen didaktischen Mehrwert, besondere Bemühung, 

verschiedene moderne Medien zu integrieren  

● Förderung der Selbstbestimmung der Studierenden mittels 

Auswahlmöglichkeiten innerhalb der Lehrveranstaltungen 

● Ausbau der Lehrveranstaltungsevaluationen in puncto digitaler Lehre und 

Effektivität der anschließenden Implementierung in der Lehre 

● Förderung der Flexibilität der Studierenden durch orts- und zeitunabhängiges 

Lehrangebot 

● Aus der Pandemie lernen und kein Rückschritt ins Jahr 2019 

 


